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I. Abhandlungen. 



Lesefrüchte aus Schleichers litauischer gram- 

matik. 

Jjie vergleichende Sprachforschung gestattet und fordert 
sehr verschiedene gesichtspunkte und danach sehr verschie- 
dene arbeiten. Gehen wir in der regel vom object aus, 
das heifst von irgend einer gegebenen Spracherscheinung, 
welche wir mit hülfe der ähnlichen Vorgänge in den ver- 
wandten sprachen zu erklären versuchen, so wird es auch 
umgekehrt gelegentlich gestattet sein, so zu sagen vom sub- 
ject, d. h. von einem der sprechenden Völker, mit andern 
worten von einer der hier in betracht kommenden sprachen 
auszugehen und alles oder mehreres zusammen zu stellen, 
was gerade sie vorzugsweise sei es zur auf hellung des gan- 
zen gebietes, sei es eines theils desselben beiträgt. Unter- 
suchungen letzterer art werden namentlich auch für die 
frage ergiebig sein, die, irre ich nicht, mehr und mehr in 
den Vordergrund tritt, wie sich die einzelnen sprachen un- 
seres Stammes als individuen zu einander verhalten, eine 
frage, die wieder wesentlich mit der bisher noch so wenig 
ernstlich unternommenen, freilich sehr schwierigen Unter- 
suchung zusammenhängt, die wir Chronologie der Sprach- 
geschichte nennen können. Hier indefs begnügen wir uns 
mit dem sehr bescheidenen vorhaben, eine reihe von inci- 
denzpunkten hervorzuheben, welche zwischen litauischen 
vi. 2. 
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Spracherscheinungen und ähnlichen in den beiden classischen 
sprachen stattfinden. Den anlafs bot die durchmusterung 
von Schleichers trefflichem werke, das ähnlichen Stoffes 
noch eine fülle enthält und zu solchen Zusammenstellungen 
um so mehr reizt, da Schleicher selbst mit grofser strenge 
fast jedes eingehen auf vergleichende behandlung verschmäht 
hat, während gerade sein buch fast auf jeder seite zeigt, 
welche grofse bedeutung die litauische spräche für unsere 
zwecke hat. Weiterer ausfuhrungen und eingehenderer 
berücksichtigung abweichender ansichten habe ich mich in 
den nachfolgenden bemerkungen — einer ferienarbeit — 
absichtlich enthalten. 



I. Aus der lautlehre. 

Das litauische kennt die nasalirten vocale a e. \ \\ nur 
der schrift, nicht der ausspräche nach, welche (s. 7), ge- 
genwärtig wenigstens, ganz die von a, e, i, u ist. Wir 
dUrfen die ausspräche des lateinischen pons vergleichen, 
welche, wie Varro lehrt, von der von pos in compos nicht 
verschieden war und ebenso griech. nä-g, dor. f}g, griech. 
SeXtpl-g, Stixvv-g für nav{r)-g, iv-g, deX(ptv-g, Suxvvv{r)-g. 
Die vergleichung wird dadurch noch fruchtbarer, dafs das 
litauische den nasal mit beibeha'tung seines Zeichens gerade 
auch vor s verdrängt z. b. in den ausgängen e,-s, a-s und 
dafs im acc. sing, der nasalirte vocal, der sonst fast durch- 
gängig lang ist, in derselben weise kurz erscheint wie das 
aus av übrig gebliebene griechische a und das aus avg 
übrig gebliebene ctg der acc. plur. in 'iovra, Zovrag. 

Das lit. e, dessen laut sehr mannichfaltig und schwer 
zu merken ist, erfährt in gewissen Wörtern dadurch eine 
art von dipbthongirung, dafs ihm ein leiser a-laut nach- 
klingt z. b. in sek-ti (folgen), gesprochen sä<*kti. Eine ähn- 
liche lautaffection tritt bisweilen im griechischen «in. So 
erklärt sich die poetische form xkag neben xi}o für ur- 
sprüngliches xagS, xsqS. Aus xbqS dürfte xtaQÖ in der art 
entstanden sein, dafs sich « vor dem q entwickelte und 
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das wohl noch zu einer zeit, zu welcher das 8 noch nicht 
vom auslaut ausgeschlossen war. Auch die bei den Ioniern 
so beliebte lautgruppe sa durfte nicht selten denselben Ur- 
sprung haben z. b. in iri&ea, Ti&iaoi, Seonorta, lauter falle, 
in denen die annähme eines bindevocals uns wenig be- 
friedigt. 

t und d werden nicht blofs vor t, d, s, sondern auch 
vor 1 und m zum tönenden s. Dies erinnert an att. öa-fiij 
für älteres 68-pr, (vgl. lit. ggs-me lied neben ggd-6-ti sin- 
gen) und an altlat. pes-na (penna) für pet-na. 

Vor t wird nicht selten s oder dessen Stellvertreter sz 
(d. i. seh) eingeschoben: aug-sz-ta-s = lat. auc-tu-s. Das- 
selbe 'haben wir da anzunehmen, wo im lateinischen su-s, 
sor erscheinen, ohne dafs im stamme ein dentaler conso- 
nant vorhanden ist z. b. in cel-su-s für cel-s-tu-s von der 
wrz. cel, die im griech. xol-iovö-g, im lit. kil-ti (sich erhe- 
ben) wiederkehrt, in cur-sor für cur-s-tor statt der organi- 
schen formen cel-tu-s, cur-tor. Der litauische Vorgang be- 
stätigt die annähme, dafs griech. fisa&a, ptod-ov aus fie&a, 
fts&ov durch assibilation entstanden und dafs für die 2. sing, 
nicht a&a sondern &cc als älteste form anzusetzen, folglich 
k-(pri-a-9a wieder durch einschiebung eines Sibilanten zu 
erklären ist. Noch in einer reihe anderer fälle empfiehlt 
uns jener litauische zusatz , da wo wir zweifeln könnten, 
die form ohne Sibilanten als die ältere anzusetzen, und nicht 
etwa in demselben den rest irgend einer volleren form zu 
erblicken. Dies gilt namentlich von dem nominalsuffix nia-8, 
das dem griech. fio-g entspricht und , so scheint es , im li- 
tauischen nicht weniger häufig als im griechischen sich 
durch ein vorgeschobenes s verstärkt. Wenn valk-s-ma-s 
(fischzug) von wrz. valk = griech. _fskx , ziehen, ein acces- 
sorisches s hat, so dürfen wir ein solches auch wohl dem 
griech. aei-a-fio-g von wrz. au zutrauen. Freilich zeigen 
sich im griechischen an derselben stelle auch andere den- 
tale zusätze, namentlich der eines & z. b. in &kx-ij-&-fi6g, 
wodurch die Untersuchung schwieriger wird. 

Wenige lauteigenthümlichkeiten greifen so tief in den 

C* 
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bau der griechischen spräche ein als das, wie sich zeigen 
Iäfst, specifisch griechische, noch nicht gräcoi talische ge- 
setz, welches vom auslaut alle consonanten aufser v, q und 
t,- ausschliefst. Schleicher zeigt uns, dafs das litauische in 
einer gewissen periode seiner existenz noch rigoroser war, 
indem es von allen consonanten blofs den Sibilanten im aus- 
laut duldete. Freilich aber bezieht sich dies blofs auf ur- 
sprünglich auslautende consonanten; denn später kamen 
durch abwerfung von endvocalen wieder andere consonan- 
ten zu der ihnen in früherer zeit verwehrten ehre den scblufs 
zu bilden. Lehrreich ist auch der vergleich mit dem aus- 
lautsgesetz des gothischen, von dem Westphal in seinem 
schönen aufsatz zeitschr. II. s. 160 ff. handelt. 

Die litauische Umgangssprache ist stark im abwerfen 
auslautender consonanten und vocale. Hier drängen sich 
die analogien. Denn wie der loc. plur. lauku-se (lauka-s 
feld) zu lauku-s, so verkürzt sich Xöyoiai zu loyoig, wie 
der loc. sing, ta-me (darin) zu ta-m, so ist altlat. cu-ine zu 
cu-m geworden und lat. ta-m in modaler bedeutung — von 
der temporalen ist in tan-dem ein rest geblieben — der lo- 
cativ desselben Stammes, jedoch im femininum, folglich auf 
älteres tarne und so gut wie ta-men auf das im sanskrit 
erhaltene ta-sm-in zurückzuführen. Andere apokopen, wie 
die bei den präpositionen und in verbalformen (est für esti, 
sunt für sunti) bedürfen kaum der erwähnung. Besonders 
beachtenswerth aber ist es, dafs im litauischen auch be- 
tonte endsilben unterdrückt werden, wie eben jenes e von 
ta-m-e; denn diese thatsache beweist, dafs dem accent kei- 
neswegs eine ausschliefsliche dictatur in der Umgestaltung 
der spräche eingeräumt werden darf. Betonte silben wer- 
den gerade so gut geschwächt und abgeworfen wie unbe- 
tonte, so im griech. Xciße statt 'iXaße, homer. xat statt xcctü, 
lat. tuli statt tetuli. Wir haben also kein recht aus der 
thatsache des abfalls oder der Schwächung Schlüsse zu zie- 
hen in bezug auf die betonung. Wer sich des aufsatzes 
von Dietrich (zeitschr. I, 543 ff.) und anderer versuche er- 
innert, dem lateinischen andre accentgesetze als die von 
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den grammatikeru überlieferten zu vindiciren, wird bemer- 
ken, dafs die hervorgehobene thatsache diese versuche kei- 
neswegs begünstigt. 

Vor auslautendem s wird der vocal a, seltner i und u, 
häufig ausgestofsen: pön-s (herr) für pö-na-s, pät-s (selbst) 
für pa-ti-s. Die ähnlichkeit oskischer formen wie Ban- 
tin-s = lat. Bantinus und lateinischer wie mor-s statt mor- 
-ti-s ist schon mehrfach hervorgehoben. Natürlich erklären 
sich auch liber für libers aus liberus, älter loebesos, und 
vir für virs aus virus auf dieselbe weise. Noch unerle- 
digt ist die frage, ob wir ähnliche Verkürzungen dem grie- 
chischen zusprechen dürfen. Vielleicht ist doch für ^>}v 
ein älteres gräcoitalisches (it]vai-g = lat. mensi-s anzuset- 
zen, und das lit. zqsi-s (aus ghansi-s), ksl. gas könnte uns 
empfehlen, griech. xv v a "f X evß, ~S zurückzufahren. Auf 
jeden fall aber werden wir uns vor consequenzmacherei zu 
hüten haben. Ich wenigstens sehe nicht ein, wie man er- 
weisen will, dafs die consonantische declination in der älte- 
ren spräche, wie Leo Meyer (zeitschr. V, 164) behauptet 
hat, auf sehr enge gränzen eingeschränkt war. Nichts 
scheint mir in unsrer Wissenschaft bedenklicher als der 
mannichfaltigkeit der erscheinungen zum trotz solche nivel- 
lirende theoretische sätze unerwiesen hinzustellen und nach 
ihnen, als wären sie erwiesen, sofort die thatsachen sich 
zurecht zu legen. 

Ein merkwürdiges accentgesetz begegnet uns s. 93. Der 
acoent der participia präsentis aotivi I hängt mit der quan- 
tität der Stammsilbe zusammen. Ist diese kurz, so rückt 
der ton bisweilen auf die endsilbe: däzas (tauchend) — 
Schleicher bezeichnet den langen betonten vocal mit dem 
acut, den kurzen betonten mit dem gravis — aber degqs 
(brennend). Wer sieht nicht die analogie zu dem verhält- 
nifs von (pvywv zu (pevyaiv, näOwv zu naa%tuv, aber auch 
zu dem von yevia&ai zu yiyvea&at, kmov zu Xtinov. In 
beiden sprachen begünstigt die kürze der Stammsilbe dem 
grundgesetz der verbalbetonung entgegen die betonung der 
formalen gilben. 
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IL Aus der wortbildungslehre. 

Das weibliche suffix i j a bildet secundäre Wörter, wel- 
che, nach den von Schleicher angeführten beispielen zu 
schliefsen, vorzugsweise Ortsnamen sind: lap-ija (laubwerk) 
von läpa-s (blatt), klebonija (pfarrhaus) von kleböna-s (pfar- 
rer). Es entsprechen ihnen demnach die griech. jisQiexrixd 
auf -idt z. b. av&Qcey.-id, kohlenbecken vom stamm av&Qctx, 
mit welchen schon Bopp vergl. gramm. s. 1305, 1315 die 
verwandten erscheinungen der andern sprachen, namentlich 
auch die sanskritischen collectiva, auf betontes ja zusam- 
mengestellt hat. 

Eine höchst merkwürdige classe von Wörtern sind die 
substantiva auf -6li-s, „die sich (s. 113) in ihrer bedeutung 
meist an die eines particips präteriti activi anschliefsen" und 
mit den slawischen participien dieser art, sowie mit den 
ungemein zahlreichen slawischen personennamen auf 1 in 
unverkennbarem Zusammenhang stehen. Weit entfernt in 
dem 1 dieser Wortarten die entstellung irgend eines andern 
in primitiver Wortbildung geläufigeren consonanten zu er- 
blicken, bin ich vielmehr überzeugt, dafs wir litauische 
Wörter wie ne-tik-eli-s (taugenichts) mit griechischen wie 
ä[tcc(>TO)l6-g, änart]ko-g, mit lateinischen wie credulu-s, bi- 
bulu-s, tremulu-s, patulu-s vergleichen müssen, wobei frei- 
lich nicht zu übersehen ist, dafs das litauische i, aus älte- 
rem ja entstanden, auf den zusatz eines in dieser spräche 
oft antretenden neuen Suffixes hinweist, so dafs das Ver- 
hältnis der angeführten griechischen und lateinischen Wör- 
ter zu den litauischen immer das von griech. aifwko-g zu 
aifivXios sein würde. Aber es zeigt sich auch eine ge- 
wisse bedeutungsverwandtschaft. Der au.aQrai.6q hat ge- 
sündigt, der credulus hat geglaubt, der bibulus hat ge- 
trunken, während man dem edax, vorax das essen und 
schlingen nur zutraut. Dafs das präteritum sich mit der 
jenen adjectiven eigenen bedeutung berührt, dafür spricht 
auch das deutsche ge, das den participien gefressen, ge- 
duldet mit den adjectiven gefräfsig, geduldig, gemeinsam 
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ist. Ueberdies haben wir im griechischen wenigstens ein 
wört, das entschieden aus dem perfectstamme , freilich in 
passiver bedeutung, abgeleitet ist: ßs-ßij-ko-g, profan, weil 
betreten. Ueberhaupt ist die tempusbezeichnung nicht 
aufser berührung mit der Wortbildung, wie sich am deut- 
lichsten in Wörtern wie ccyvin, ögyvtd zeigt. 

Das suffix ina-s wird zur bezeichnung „grolser oder 
männlicher belebter wesen" verwendet, z. b. äng-ina-s (grolse 
natter) von ängi-s = lat. angui-s (natter), ähnlich griech. 
fyTvo-g, von dem jenem ängi<-s, lat. angui-s und skr. ahi-s 
entsprechenden £/t-s. Man vergleiche ferner xdoxwog, i'x- 
uvog. 

Männliche substantiva auf yna-s (y ist langes i) sind 
„collectiva" oder bezeichnen, genauer ausgedrückt, einen 
ort, „wo sich etwas in fülle findet": angyna-s (natternest). 
Sehr nahe liegt hier das lat. inu-rn von pistnnu-m, sali- 
nu-m. Den verwandten Substantiven auf üna-s wie beg- 
-üna-s (läufer) entsprechen die griechischen auf tav nebst 
den identischen lateinischen auf 6n wie edo, bibo, noch ge- 
nauer lateinische Wörter wie colonu-s. Die adjectiva auf 
inja-s z. b. var-inja-s (kupfern) sind den griechischen auf 
iveo-g z. b. katvEo-g (steinern) und den lateinischen auf 
neu-s z. b. ae-neu-s für aes-neu-s gleich, was Kuhn's an- 
sieht über das letztere zeitschr. II. s. 319 nicht günstig 
ist. Das temporale vasar-ini-s (sommerlich) erinnert uns 
sofort an griech. ftoctQivo-g, lat. v&rnu-s; den beiden letz- 
teren geht jedoch das j ab, das in ini-s für inja-s verbor- 
gen liegt. 

Mit den nominibus agentis auf ika-s wie kul-ika-s 
(drescher) dürfen wir das lat. med-icu-s nebst dem osk. 
meddix vergleichen. Die hy pokoristischen Wörter auf i s z k i - s 
d. i. iszkja-s z. b. vyr-iszki-s (kerl) von vyra-s (mann) er- 
innern unmittelbar an die deminutiva auf taxo-g, toxi] : vta- 
viaxo-g, naidiaxt]. 

Die abstraeta auf men nom. mü z. b. aug-mu (wachs- 
thum) = lat. augmen hat man längst dem lat. men und 
dem griech. ua-r, pov verglichen. Das damit verwandte 
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weibliche mene d. i. menja erinnert an griech. vafiivt], das 
wir nunmehr vielleicht auf vofuv-iri oder ursprüngliches 
judhman-jä zurückfuhren dürfen, während im vereinzelten 
dativ vofün wohl der rest eines Stammes vausvi erhalten 
ist, der dem kürzeren stamme vofiev = skr. judhman (kämpf) 
blofs t hinzugefügt hat. vcfiivr) würde sich auf diese weise 
zu dem vorausgesetzten ia/isv ähnlich verhalten wie ayxoivt) 
d. i. äyxov-tt] zu ayxäv. 

Bietet auf diese weise die bildung der einfachen no- 
mina eine überraschende fülle von anklängen, von denen 
hier nur verzeichnet ist was am wege lag, so fehlt es auch 
für die Zusammensetzung nicht an lehrreichen berührungen. 
„Allen Zusammensetzungen kommt in gleicher weise zu, dafs 
das, das zweite glied bildende nomen in die ja-declination 
(nom. masc. i-s oder y-s) übertritt: sunü-s, söhn, pösuni-s, 
Stiefsohn''. Jeder sieht, dafs es mit lateinischen adjectiven 
wie in-ermi-s, imberbi-s eine ähnliche bewandtnifs hat. — • 
Das litauische kennt jenen eigentümlichen vocal, den man, 
obwohl er ursprünglich gewifs nur den schlufsvocal des er- 
sten nomcns vertrat und dann nach erweiterter analogie 
um sich griff, der kürze wegen compositionsvocal nennen 
kann und betont diesen vocal da, wo er eintritt: brol-a- 
vaikei (bruderkinder). Dieselbe betonung liegt in der In- 
tention der griechischen spräche. Verwechslungen zwischen 
dem stamm und dem nominativ, die wir ungern zulassen, 
aber in formen wie &sosSoto-s wohl anerkennen müssen, 
kommen im litauischen vor z. b. büts-ange (hausthür) von 
büta-8 (haus). — So wenig wie im griechischen ist im li- 
tauischen das verbum einer andern Zusammensetzung als 
der mit partikeln fähig, zum zeichen, dafs dies wichtige 
gesetz der ältesten zeit unserer Sprachgeschichte angehört. 

Ungemein mannichfaltig gestaltet sich im litauischen 
die ableitung der verba, und auch hier wieder treten unc 
überraschende ähnlichkeiten entgegen. Wenn dem griech. 
SaxQV-ui der bedeutung wie dem etymon nach das lit. 
aszaru-j-u gegenüber steht, so dürfen wir auch wohl für 
die griechische ableitung ein ursprüngliches j voraussetzen, 
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das an den nominalstamm ebenso antrat wie in den aus 
a-j-ä-mi hervorgegangenen verbis auf o-w, a-w, e-w. Uebri- 
gens gehört im litauischen der diphthong ü, welcher für 
av steht, schon mit zur ableitung. Dasselbe element er- 
scheint sonst als au z. b. in rek-au-ti neben rek-ti (schreien 
Xax-üv) und entspricht in zahlreichen ableitungen dem slaw. 
ov, dem griech. ev z. b. kytr-au-ti (listig sein) von kytra-s 
(listig) wie griech. agior-ev-Mv von ägioro-g. — Den de- 
nominativis auf in-u inf. in-ti dürfen wir die griechischen 
auf atvia und wo) vergleichen, aivia ist ohne allen zweifei 
aus av-j-u) entstanden und zwar so, dais z. b. in Itvx-aivia 
das « den schlufsvocal von Xtvxo ebenso vertritt, wie das 
a von Ao#a-w den schlufsvocal von Xoxo. Was aber vv<o 
betrifft, so geht es natürlich auf vvju zurück; das v aber 
ist nur in einer minderzahl von verben schon im nominal- 
stamm gegeben, z. b. in ßagv-v-w für ßagv-pt-w. In an- 
dern steht es für ein stammhaftes o z. b. in Xctfingv-v-to, 
und in diesem falle liegt es sehr nahe, vva aus o-n-u), 
otvot entstehen zu lassen. Dann würde XapjiQvvw für Xap- 
nQO-vt-w stehen, wie sich füi/d-g ionisch neben xoivo-g, 
xvQto-g neben xotgavog und wie sich ja sonst, namentlich 
im böotischen dialekt und in der spätgriechischen aussprä- 
che, der Übergang von ot in v nachweisen läfst. Wir er- 
halten also die gleichung vvto : aivw = ow : «w. — Eine 
andere classe von verben auf -inu sind die causativa. So 
wird aus der wrz. diu, trocken werden (inf. dzu-ti) dzov- 
-in-u (inf. dzov-in-ti) in der bedeutung trocken machen ge- 
bildet. Auf dieselbe weise ist nXvv-m aus der wurzel nXv 
abgeleitet, denn waschen ist offenbar so viel wie „schwim- 
men lassen". Natürlich müssen wir die form auf nXv-v~i-u> 
zurückführen, wobei, wie in jenen eben besprochenen ver- 
ben, das i blofs dem präsensstamme angehört. — Durch 
die verba auf en-u inf. en-ti, denen eine durative bedeutung 
beiwohnt, erbalten die griechischen präsentia auf -cev-u> hebt. 
Nur selten stehen im griechischen zwei 'präsensbildungen 
neben einander, wie av^ia neben uvi-dvw, die sich zu ein- 
ander verhalten wie lit. kur-iu, ich zünde an, zu kflrinu, 
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ich unterhalte feuer (s. 166). Dies stimmt sehr gut zu 
dem, was ich zeitschr. I, 262 über die bedeutung dieser 
präsensstämme vermuthet habe. Dagegen dürfte es schwie- 
rig sein, für diese litauischen formen wahrscheinlich zu ma- 
chen , was Kuhn zeitschr. II, 455 ff für die nasalerweiter- 
ten stamme überhaupt vermuthet hat, dafs sie auf partici- 
pialformen zurückgehen. 

III. Aus der flexionslehre. 

Die litauische declination bietet im ganzen mehr ver- 
gleichungspunkte mit der lateinischen als mit der griechi- 
schen. Was die letztere betrifft, so heben wir eine ana- 
logie zur bildung des loc. plur. heraus. Der loc. plur. der 
a-stämme geht im litauischen auf ü-se aus : pöna-s (herr) 
p6nü-se; ü ist nach Schleicher eine Schwächung von av, 
folglich dem griech. ev gleich und ponüse verhält sich zum 
stamme pona wie sich visvai zum stamme wo verhalten 
würde , wenn das erweiterte thema vhv (zeitschr. III, 78) 
auch zur bildung dieses casus verwandt wäre. Die o-stämme 
sowohl wie die a-stämme zeigen nun im griechischen einen 
andern zusatz in demselben casus, den eines t : koyo-i-ct, 
&sa-i-<H, der natürlich mit dem i indentisch ist, das wir 
im sanskritischen ausgange der masculina in diesem casus 
-Sshu d. i. a-i-su wahrnehmen. Es bestätigt sich durch 
diese Zusammenstellung das was Schleicher zeitschr. IV, 56 
über zusätze zum stamme in der flexion aufgestellt hat und 
meine daran angeknüpften bemerkungen IV, 212. An letz- 
terem orte habe ich für solche sporadische stammerweite- 
rungen den ausdruck determinativ in Vorschlag gebracht. 
Litauisch und griechisch bedienen sich also im loc. plur. 
eines determinativs, das erstere aber des determinative av, 
das letztere des determinativs i. 

Verschieden von diesem sporadisch auftretenden i ist 
jener dem litauischen so eigentümliche bald als ja bald 
als i erscheinende zusatz, der die declination in dem maafse 
durchdringt, dafs das ursprüngliche bild der consonanti- 
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sehen declination dadurch fast vollständig entstellt ist. Wo 
dies j a in der kürzeren gestalt des vocals i erscheint, bie- 
tet die erweiterung des Stammes durch diesen laut, wie 
schon von Bopp vergl. gramm. §. 126 bemerkt ist, die 
überraschendste ähnlichkeit mit der lateinischen stammer- 
weiterung. Der litauische gen. plur. vom stamme augant 
lautet auganezu d. i. augant-i-u wie der lateinische vom 
gleichbedeutenden augent augent-i-um. Umgekehrt finden 
wir die stamme can und juven (skr. juvan) nur im nom. 
sing, durch i erweitert can-i-s neben can-um = lit. szun-u, 
ebenso lit. dant nom. sing, dant-i-s (zahn) im gegensatz zu 
den(t)-s neben dem gen. plur. dant-u im gegensatz zu 
dent-i-um. 

Aus der verbalflexion mag folgendes angeführt werden. 

Bei den präsens- und futurformen auf iu finden wir 
eine Verkürzung, welche in ganz ähnlicher weise im latei- 
nischen und griechischen vorkommt. Indem nämlich das i 
jenes iu mit dem bindevocal zusammenfällt, gewinnen meh- 
rere formen das ansehen, als ob sie eben nur den binde- 
vocal enthielten: 

1. sing, myl-i-u (ich liebe) wie cup-i-o, 

2. „ myl-i-s . . . . „ cup-i-s, 

1 . plur. my'1-i-me . . . „ cup-i-mus, 

2. „ myl-I-te . . . „ cup-i-tis; 
und ähnlich im futurum: 

1 . sing, suk-si-u (ich werde wenden) wie dor. ngagi-w, 

2. ,, suk-si ...... ( „ att. ngaj-sis, 

l „ lat. eris für es-i-is. 
Ein speeifisch litauischer modus ist der permissiv; 
sein zeichen ist der vortritt der silbe te:te-suk-e', mag 
er drehen. Wir dürfen damit wohl jenes griech. rij ver- 
gleichen, das sich neben dem imperativ findet z. b. Od. 
IV, 347 Kvxlaxff, rij, nie olvov. Für das griech. trj nebst 
seinem seltneren plural rij-rs hat man schon längst den 
Ursprung von wrz. tan in einer dem lat. tene und dem frz. 
tiens ähnlichen bedeutuug vermuthet. Ich sehe nicht ein, 
was den gleichen Ursprung für das lit. te ausschlösse. 
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Der imperativ hat im gegenwärtigen zustande der 
spräche immer den zusatz eines k, welches Schleicher über- 
zeugend für den demonstrativen, dem latein. ce oder c in 
hi-ce, hi-c entsprechenden pronominalstamm ka erklärt. Ich 
wage es dem lateinischen eine noch nähere Übereinstim- 
mung mit dem litauischen zuzuschreiben. Dafs ecce ein 
imperativ ist, leuchtet ein und wird überdies noch durch 
die seltnere form eccere bestätigt, welche sich zu ecce ver- 
hält wie legere zu lege, das heifst wie das medium zum 
activ oder wie ISov zu idi. Es liegt nun sehr nahe, den 
stamm ec dem lit. ak von ak-ti, die äugen aufschlagen, ind. 
ank-ü, gleichzusetzen, folglich für denselben zu erklären, 
den wir im lit. ak-i-s (äuge), im griech. öoae = oxte, im 
lat. oc-ulu-s, labialisirt im griech. bn von ön-om-a, oxfjtg, 
assibilirt im skr. aksh-i vor uns haben, ec stünde dann 
für ec-e wie die für dic-e, duc für duc-e; ec verhielte sich 
zu oc-ulu-s wie tego zu toga, wie sequor zu socius. Das 
hinzutretende ce würde dem ecce die geschärfte bedeutung 
siehe da geben. Ich sehe, dafs Pott etymol. forsch. II. 
s. 138 bereits etwas ähnliches vermuthet hat. Einen ein- 
wand könnte man gegen diese erklärung erheben, den, dafs 
bei der unsichern Überlieferung der lateinischen gemination 
nicht die gehörige gewähr für die ursprünglichkeit des 
doppelten c da sei. Es könnte jemand behaupten, die 
echte form sei ec-e und dies der simple imperativ der 
wurzel ec, ohne jenen eigenthümlichen demonstrativen zu- 
satz. Dem steht aber die quantität entgegen; ec-e als 
trochäus würde ein präsens ec-o voraussetzen, das zwar 
neben cedo, dico nicht undenkbar aber doch neben lego, 
rego, edo, fero minder wahrscheinlich ist als ec-o, und um 
von ec-o zum trochäus ece oder ecce zu gelangen, bedür- 
fen wir des pronominalen ce. Uebrigens hat schon Pott 
a. a. o. dasselbe ce in ce-do, gib, nachgewiesen, dessen ver- 
baler bestandtheil durch den an dö-nu-m, didovai mehr als 
an dare sich anlehnenden vocal merkwürdig ist. Ferner 
ist es nicht unwahrscheinlich, dafs, wie aufser Pott auch 
Krüger lat. gramin. §. 515. anm. 2 vermuthet, das ec von 
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ec-quis mit ecce zusammenhängt. Wir hätten dann in die- 
sem ec den noch unverstärkten imperativ anzunehmen. Um 
aber zu dem demonstrativen zusatz ka zurückzukehren, so 
glaube ich damit auch einige griechische formen erklären 
zu können, nö-xa enthält denselben in der art, dafs er an 
den blofsen stamm des interrogativs tritt, rjvi-xa, rrjvi-xa 
enthalten dasselbe dement im anschlufs an eine casusform, 
die wir mit rücksicht auf ja-smin, ta-smin auf lit. ja-me, 
ta-me, auf lat. ja-m und ta-m ungezwungen für locative 
erklären dürfen. '4ve-xa, ion. eivs-xa scheinen dasselbe pro- 
nominale element im anschlufs an den instrumentalis zu 
enthalten; ich identificire sive für siva in der art mit iV«, 
dafs jene form dem skr. Jena d. i. jaina noch näher steht, 
diese aber aus dem aus ja verkürzten stamme i hervor- 
geht, iva würde sich zu tiva verhalten wie der altlat. 
acc. i-m zu eu-m. Dafs der instrumentalis als der casus 
des wodurch zu der causalen bedeutung von 'ivtxa ebenso 
gut pafst wie zu der finalen — freilich auch localen von 
«Vor, bedarf keiner ausführung. %vsxa behielt die demon- 
strative bedeutung dadurch, i'va erhielt die relative da- 
durch, damit. Ist diese darstellung richtig, so bestätigt 
sie eine Wahrheit, die wir immer bestimmter erkennen, näm- 
lich die, dafs alle pronominalstämme ursprünglich demon- 
strativ waren. Der unterschied der drei üblichsten prono- 
minalstämme ta, ja, ka, der natürlich nicht geleugnet 
werden soll, mufs ursprünglich ein feinerer und leiserer ge- 
wesen sein. Vielleicht dürfen wir sagen, dafs ta mehr auf 
thatsächliches , ja und ka mehr auf die qualität hinweist 
doch so, dafs ja seine hauptanwendung im ausdruck der 
bezüglichkeit findet, ka eine gewisse Verwunderung ein- 
schliefst, welche sich bald als ausruf, bald als frage mani- 
festirt. Bedenken wir nun, dafs dieselben elemente die ge- 
sammte Wortbildung durchdringen, so eröffnet sich uns ein 
blick in die bedeutungsunterschiede der suffixe. Die rich- 
tige einsieht mufs in diesen schwierigsten fragen überall 
zunächst von der negativen erkenntnifs 'ausgehen, dafs un- 
sere sämmtlichen grammatischen kategorien, das produet 
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einer reflectirenden zeit, viel zu grob sind, um für die ge- 
netische Sprachbetrachtung irgendwie auszureichen. 

Zum Schlüsse noch einmal jenes ka. Dies determina- 
tiv, wenn wir es so nennen dürfen, oder infix, wenn man 
will, tritt im litauischen imperativ zwischen den verbal- 
stamm und die personalendung z. b. 2. pl. bu-k-i-te, seid, 
ves-k-i-te für ved-k-i-te führt, ebenso wie wir es in ec-ce-re 
annahmen. So lebendig und selbständig durchschiefst der 
sprachsinn die fäden seines gewebes mit diesem, nachweis- 
lich nicht sehr alten zusatz. Dürfen wir nach diesem vor- 
gange auch bei jenem xa, welches in der griechischen per- 
fect- und dreimal in der aoristbildung auftritt an den de- 
mon8trativstamm denken? in Si-dio-xa-g, Ss-Sw-xa-fiev würde 
es dann ganz in derselben weise zwischen stamm und en- 
dung treten. Zur deiktischen hervorhebung der vollende- 
ten handlung könnte das pronomen im gründe ebenso gut 
dienen, wie zum dringenden fingerzeig beim imperativ; di- 
öw-xa hiefse dann da habe ich gegeben. Ich gestehe we- 
nigstens, dafs mir meine frühere erklärung jenes x als ei- 
nes blofs phonetischen Zusatzes jetzt ebenso wenig genügt, 
wie alle andern bisherigen deutungen, welche der spräche 
unerhörte entstellungen zumuthen. Wie im litauischen im- 
perativ müfsten wir im griechischen perfect annehmen, dafs 
die spräche früh das bewufstsein jenes dementes verlor und 
früh anfing, das x — das für vocalisch auslautende stamme 
als bequemer laut wie gerufen kam (tempora und modi 
s. 199 ff.) — als blofses flexionsmittel zu benutzen. End- 
lich kann ich auch nicht umhin zu glauben, dafs jenes k 
oder lat. c, dem wir z. b. in ja-c-i-o, fa-c-i-o begegnen und 
von dem unter andern zeitschr. IV, 2 1 6 gehandelt ist, des- 
selben Ursprunges sei. 

Kiel, im october 1856. Georg Curtius. 



